
oben angedeutet ist die Bibliographie ziemlich
schluddrig zusarnmengestellt. Von unverstandlichen
Abkiirzungen fiber Doppelzitierungen bis hin zu
Falschschreibungen (Rehauven statt Renouvin)
findet sich fast alles, was man beanstanden kann,
wahrlich kein Zeichen wissenschaftlicher

Die hier oft nur summarisch vorgestellten Werke
zeigen, • . ri 1989 teilweise Hochwertiges veröffent-

licht wurde, doch ist dabei wenig Neues (Ausnahmen
in der "Hemecht"!) herausgekommen. Vielleicht hat
man bei den kurzfristigen Vorbereitungen zu den
Feierlichkeiten vergessen, langfristige Forschungs-
vorhaben zu initiieren, so daB das Alte neu vorgestellt
und hervorragend publiziert werden mulite und auch
wurde. Vieles aus den letzten 150 Jahren wartet noch
auf die Forscher!	 P. Dostert

Verktimmerung
Dri Anlaufe zii Gorges ausem,..,rs Erzal.!ung "Das LJstitut"

Erster Anlauf:
Was kann ein Leben erfiillen?
Eine begluckende Beziehung? Eine kreative Arbeit?
Geborgenheit in der Familie? Eine ausgleichende
Freizeitbeschaftigung? Eine innere Fiille?

Diese Werte diirften den Positiva, ck der vveibli-
chen Hauptfigur aus Hausemers neuen Erzahlung
"Das Institut" darstellen. Das alles hat die Ich-Erzah-
lerin nicht: Sie verrichtet eine geistlose Arbeit in
einer Bank, ist den ganzen Tag in den glasernen
Kafig eingesperrt, hat mit bloden Vorgesetzten und
uninteressanten Kunden zu tun. Die Familie stammt
aus der Steinzeit, den Freund laBt sie fiber sich
ergehen, und wenn sie allein 1st, schreibt sie Satze aus
Biichern ab. Bisweilen geht sie auch ins Café.
Manchmal traumt sie.

Ein Leben grau in grau. Wollen sie ein paar Klische-
es? Identitatsverlust, Selbstentfremdung, mangelnde
Selbstverwirklichung? Dariiber handelt das Butch ef-
fektiv - auch. Trotzdem wird diese Charakterisierung
ihm nicht gerecht, weil dabei gerade das Typische
fehlt: der Ton, die Auswahl, die Inszenierung, die
Schnittechnik.

Zweiter Anlauf:
"Abends sitze ich oft stundenlang in diesem Zimmer
und schreibe aus Btichern Satze ab. Wenn ich zwi-
schendurch einmal versuche, einen eigenen Satz zu
formulieren, was selten der Fall ist, befallt Starrheit
meine Hand.

Nachdem ich die Biicher geschlossen habe, fUlit sich
mein Kopf mit lebloser Masse. Eine Art flussiger
Zement. Also lege ich den Stift zur Seite und wende
mich einer anderen Beschaftigung zu.

Ich blicke zum Fenster hinaus, gespannt. Die Lichter
im Haus gegeniiber, aber nichts, was sich bewegt.
Die Nacht hat alles verwischt." (S. 9)

Dieses karge, trockene Registrieren von (oft dispara-
ten) Einzeleindriicken, die selten kommentiert

werden, entspricht der einen Tonart der Erzahlung:
eintOnig, sotto voce gesprochen, ohne HOhepunkte
oder katastrophale Tiefen-Erkr ngsbriicken iiber-
fl assig.

"Noch einen dieser Sonntage. Wir machen uns auf
den Weg. Sobald Lehmann mich bei der Hand
nimmt, driicke ich so fest zu, daB die Gelenke
krachen. • h vor lauter Anstrengung merkt er das
nicht. Im selben Moment namlich klatschen einige
Passanten die verdorrten, ausgetrockneten Kopfe
von den Schultem. Bald wimmelt es in der Haupt-
straBe von dampfenden Eiterpftitzen. Am Rande die
Grimassen schneidenden, fluchend iibereinander
herfallenden Schaufensterpuppen, die sich die nagel-
neuen Kleider von den schweinsfarbenen Plastiklei-
bern zerren und inmitten der festlich geschmiickten
Wiegen und Kinderwagen, der Sportgerate und
Pappdekorationen zu kopulieren beginnen, daB die
Scheiben vibrieren, die Regale zusammenbrechen,
samtliche Auslagen zertriimmert, besudelt, befleckt,
durch die mit Gummiblasen zersetzte Luft geschleu-
den werden..." (S.48)

Der Kontrapunkt also: aufgeregter, visionarer, kurze
Einbriiche des Traumhaften - oder sollte man sagen:
plotzliches Verschwinden der Realitat?

Die Dosierung dieser zwei Register ist gekonnt.
Wahrend der Lektiire bestatigt sich der Eindruc-c
hier schreibt jernand, der auszusparen gelernt hat, die
Verkiirzung schafft Suggestionsraume.

Dritter Anlauf:
"Mein Arbeitsplatz, das Institut, die Anstalt. Wir sind
die Insassen, die man hinter tibermannshohen glase-
renen Mauern in Gewahrsarn halt, die man mit uner-
reichbar hoch angebrachten Kameras beobachtet,
iiberwacht. Die man mittels monotoner, hirnzerset-
zender, endlos sich wiederholender Beschaftigungen
ans Leben fesselt, die man in einen sauerstoff. en
Neonlichtkessel gepfercht und mit unsichtbaren
Ketten an sch. antigen MObelstilcken festgebun-
den hat."
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Ein solcher Text, besonders wenn er auf der Rficksei-
te des Deckels abgedruckt ist,14Bt vermuten, daB der
Autor sozialkritische Ziele verfolgt. Das Institut -
schlieBlich Titel der Erzahlungm -: eine Art Gottes-
anbeterin, "wahrend sein Hinterleib sie begattet, friBt
sie seinen Vorderleib", wie Eich sagt?

Aber ist es wirklich das Institut, Os "die Seele
aufiBt"? Ist die Verstummelung der Figur auf ihre
Arbeit zuriickzufiihren? Und die eigentliche Frage:
Ist es das "System" hinter dem Institut, das System
mit groBem S, das Menschen so verkriippelt?

Hoffen wir es, sonst droht die Geschichte auf einen
eher banalen psychologischen "Fall" zusammenzu-
schrumpfen, der dank der Sprache interessant bleibt.

Aber gerade die Sprache! Das iibliche Problem der
Rollenprosa, des inneren Monologs oder des Tage-
buchs: die Figur denkt und redet immer im Stil des
Autors. Und deshalb muB dieser seine Diktion so
"verkiimmern" lassen, daB sie gleichzeitig glaubwiir-
dig und suggestiv ist.

Selbstverstandlich sollte man nicht nachfragen, ob es
das Kornfeld von Van Gogh in Wirklichkeit gibt.
Deshalb ist auch die Frage muBig, ob die Hauptfigur
aus Hausemers Buch oder das von ihm beschrierene
Institut real existieren. Und doch ist es schwer, Dinge
und Personen zu schaffen, die nur aus Sprache beste-
hen. Entweder sind sie nicht realistisch genug, um
wahr zu sein oder nicht unrealistisch genug, um fiber
sich selbst hinauszuweisen.

Bildet nicht die Sprache, genau wie das Institut, ein
Glashaus, von dem man, Frisch el • 'erend, sagen
kOnnte: "Das Glashaus ist nur in mir"? In beiden
Fallen :	 kOnnten Scherben Gluck bringen.

Paul Maas

Georges Hausemer, Das [tstitut,
Erzahlung. Verlag Op der Lay,

2 ch-sur-S0re 1989. 81 Seiten, 320.-
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Diese Blase hatte katastrophale Aus-
wirkungen haben kOnnen: Wird das
Kiihlmittel Natrium teilweise durch
eine Gasblase aus dem zentralen
Spaltbereich des Reaktorkerns ver-
drangt, steigt die Kettenreaktion
schlagartig an, das Natrium gerat in
Brand, die Explosion zerstOrt den
Reaktor. Entscheidend, ob es dazu
kommt, ist die GrOBe und die Lage der
Blase. Im Super Phenix hatte rich
nach Angaben der SicherheitsbehOr-
den 50 Liter vornehmlich im Brut-
mantel aber nicht im Spaltbereich ge-
sammelt.

Die kritische Obergrenze des Gasvo-
lumens, das zur AuslOsung eines
Super-GAU ausreicht wird von den
Betreibern nicht genannt, auch schlie-
Ben sie ein Eindringen in den kriti-
schen Bereich aus. Ein Sicherheitsbe-
richt fur den sicherheitstechnisch ver-
gleichbaren Schnellen Briiter in
Kalkar kommt zum Ergebnis, daB eine
Gasblase von 30 Litern ausreicht und
daB einwandern der Blase in die Spalt-
zone "grundsatzlich denkbar ist".

nach TAZ 13.1.1990

in: Le Monde 25.1.90

Le Vicaire gènèrvl pule aux ban-
quiers

Dans ses rapports sur l'inaugura-
tion du nouveau siege-forteresse

de la "Banque Internationale" a Lu-
xembourg, route d'Esch, le 12 octobre
1989,1a presse quotidienne a note e.a.
la presence du Vicaire general, Mgr.
Mathias Schiltz, qui aurait donne la
benediction de l'Eglise au nouveau
batiment. Mais aucun des journalistes,
pas meme celui du quotidien proche
de 1'Eglise, n'a releve le fait que le
Vicaire general a profite de l'occasion
pour rappeler aux assistants, le gratin
du monde bancaire luxembourgeois,
quelques exigences de la foi chit-
tienne face aux activites desormais
exercees en ces lieux. Insistant sur le
fait que cette benediction - non pas de
l'edifice, comme on pouvait lire, mais
bien des hommes qui s'en servent et
des activites qu'ils y exercent ne
constituait pas "des rites magiques qui
nous mettraient a l'abri de tout danger
et de tout risque (queue aubaine ce
serait pour des banquiers!)", il a pour-
suivi en disant: "Nous ne serions pas
fideles a la mission prophetique de
1'Eglise, si nous ne rappelions en
lame temps la redoutable responsabi-
lite que comporte le maniement de ce
puissant outil, les tentations de domi-
nation, de prestige, de quant-A-soi et
de matórialisme auxquelles il expose,
et avant tout les grands imperatifs de
justice, de solidarite, de service, de
respect des pauvres et d'attachement
au bien commun de toute la famille

humaine auxquels ii doit obeir. Car
'Dieu a destine la terre et tout ce
qu'elle contient a l'usage de tous les
hommes et de tous les peuples, en
sorte que les biens de la creation
doivent equitablement affluer entre
les mains de tous, selon la rëgle de la
justice, inseparable de la charite'
(Gaudium et Spes, no. 69,1)."

m.p.

Beinahe Sup3r-GU EJsImSlirw
PhOnlx?

imer Schnelle Briiter Super Phenix
"stand im Sommer mOglicherwei-

se knapp vor einem Super-GAU, wie
erst jetzt bekannt wurde. Am 6. und
24. August sowie am 14. September
1989 schaltete er sich automatisch ab,
ohne daB die verantwortlichen Inge-
nieure eine Ursache fanden und somit
die Abschaltung auf einen Fehlalann
der MeBinstrumente zurackfiihrten.
Erst nach der dritten Abschaltung ent-
deckte man als wahre Ursache eine
Argonblase und schaltete den Reaktor
schlieBlich Anfang Oktober ab.
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